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^ Der Semeiaderath von Wien, in vc,iea 
Angabe» Budget der Posten für „Uaterrichts-
jwecke" eine namhafte Rubrik bildet, der Äahr 
fkr Zahr die in seinem Gebiete befindlichen Schu­
len vermehrt. Verveflert, dem für Unterrichtszwecke 
kein Opfer zu groß ist. genießt in Schulsachen 
eine vom Gesetze gewährleistete Autonomie. Sie 
vor bureautratischm Eingriffen zu wahren, diese» 
Kleinod zu rrhalten. waren vie Bertteter der Stadt 
Wien stets bemüht, dieses Grundrecht der Ge­
meinde zu üben, zur Geltung zu bringen, hat sich 
nunmehr e»n neuer Aulatz ergeben. 

Der niederöfterreichische Landtag hat mit der 
Regierung ein Gesetz über den Unlerl^cht in den 
Realschulen vereinbar», in welchem der Religions-
Unterricht als obligater Unterrichtsgegenstand der 
Ob errealschule eliminirt wurde, nachdem der Land 
tag der Regierung aus Opportvnitätsgriinden die 
Konzeffion gemacht, den Religionsunterricht in der 
Uut errealschule als obligates Aach beiznbehalteu 
Mit dem Religionsunterrichte im engsten Zu« 
sammenhauge stehen die religiösen Uebungen, sie 
bilden einen ergänzenden Bestandtheil des /Reli­
gionsunterrichtes. werden auch von diesem Ge« 
fichtspunkte vom pädagogischen Standpunkte stets 
aufgefaßt ; der Landtag hat dem religiösen Ele­
mente, wie aus Gründen, die im Landtage aus 
der geführten Debatte und dem Motivenberichte 
erstchtlich find, in der Oberrealschule keinen Raum 
gegöuut. um so mehr find religiöse U'bungen mit 
ttls Zwang den Schülern der Oderrealschule auf 
ottroytt nach dem Sinne und Wortlaute dieses 
Gesetzes unzuläsiig. 

Der Gemeiuderath von Wien hat fich diese? 
Auschauuim vollkomme« attomodirt. als er de« 
leitenden vrga«en der von ihm errichtet«« und 
er^ltenen Realschulen die Weisung ertheilte, daß 
«ach dem niederösterreichischen Realschulgesetze eiu 
gesetzlicher Zwang zur Betheilignna der Schüler 
der Oberrealschule ou religiösen Uebungen nicht 
Mihr bestehe und die Vetheiliguug au deu im 
Sin«e des Erlasses des Unterrichtsministeriums 
vom S. April 1870 stattfindenden religiösen Uebun 
gen dem freien Ermessen der einzelnen Schüiet 
ju überlasseu sei. Der gedachte Erlaß hatte als 
Miuimum der an Mittelschulen vorzunehmenden 
und durch den Lehrkörper zn überwachenden Re 
ligionsübuugen den Besuch des Gottesdienstes an 
So«N' uyd Feiertagen und der Szhorte. sowi 
die dreimalige Ablegung der Beichte während 
eines jeden Schuljahres bestimmt Der nieder-
österreichische Landesausschuß war übrigens dem 
Gemeinderathe mit einer ähnlichen Weisung an 
die Landesschuldirettionen bereits vorangegangen. 

Dieser gemeinderäthliche Beschluß wurde vom 
Statthalter ftr Riederösterreich allerdings nur vor­
läufig siftir», wie es in dem betreffeuoen Erlasse 
heißt, weil die gedachte Verfügung die Kompetenz 
des Gemeinderathes der Reichshanptstadt zu über­
schreiten scheine. Nach dir für Wien geltenden 
Gemeindeordnung gibt es nur zwei Fälle, in 
welchen Beschlüsse des Gemeinderathes sistirt wer 
den müssen, beziehungsweise können; wenn nämlich 
solche Beschlüsse gegen das Gesetz verstoßen oder 
de r  Geme inde  e inen  wesen t l i chen  Schaden  
znsügen sollten. In beiden Fällen kommt den 
Statthalter, beziehungsweise dem Bürgermeister 
dieses Recht zu. 

Nun ist durch ein Gesetz, wie wir gesehen 
haben, der Religionsunterricht und naturgemäß 
l« Verbindung mi» demselben die Religionsübun 

gen aus dem Lehrbereiche der Oberrealschule 
ausgeschlossen, es tan« somit der Erlaß deS Ge­
meinderathes an die Direktoren betreff der religi-
öse« Uebnnaen nicht gegen das Gesetz verstoßen. 

Oder sollte der liberale Abgeordnete 
ü r  Le ibn i t z ,  de r  Un te r r i ch t sm in i s te r  

v. Stremayer seine Verordnungen dem Ge« 
etze gleichstelle« oder gar überordnen, sollte er 
»eabfichtigen durch die Hinterpforte der Berord-
«uug i« de« Unterrichtsplan der Realschule das 
»urch das Gesetz ausgeschlossene religiöse Element 
jineinjuschmuggeln? 

Unwillkührlich dräugt fich die Frage auf, wer 
im gegenwärtigen Aalle eigentlich das Gesetz ver-
^t, der Beschluß des Gemeinderathes der Stadt 
Wien oder der Aprilerlaß des Unterrichtsminlsters 
owie die weiteren, welcher von beiden wäre so­

mit von Rechtsivegen zu fistiren, der erstere ol>er 
der ledere? 

Wir bezweifeln nicht, daß seiner Zeit der 
niederösterreichische Landtag fith gegen die will-
ürliche Äuterpretatio« des von ihm mit der 
Regierung vereinbarten RealschulgeseNes energisch 
aussprechen und der Regiernng auf oas bestimm­
teste den Unterschied zwischen Gesetz und Berord 
nung im Sinne der Gemeindeordnung von Wien 
lar machen werde. 

Pit Vasdeitschlmt i» Marbirg. 

G Wie wir dem Berichte in der letzten 
Sitzung des Gemeinderathes entnehme«, wurde 
dem Unternehmer der hiefigen Gasbeleuchtung. 
Herrn Graff. für seine durch drei Monate an­
dauernde Kontraktbrüchittkeit eine Kollektivftrase 
von zweihnndert Gulden diktirt und der Beschluß 
^faßt, von «UN an alle Zwangsmittel, welche der 
Gemeinde der betreffende Bertrag einränmt, in 
Anwenduug zu bringen, damit Herr Graff end 
lich seinen Verpflichtungen an die Masse gerecht 
werde, wie dies das Publikum auf Grund ver­
tragsmäßiger Rechte zu fordern in der Lage ist. 

Mit Bedaueru müsse» wir konstatiren. daß 
der Borstand der Gemeinde noch immer nicht 
von den Rechten, welche ihm der Vertrag mit 
Herrn Graff einräumt, den vollen Gebrauch macht, 
wir müsse« leider konstatiren, daß abermals Wo 
chen fruihtlos verstrichen find, und wie es scheint, 
insola^ verstreichen werden, als die Gemeinde 
eines Mannes an ihrer Spitze entbehrt, der sei 
nen Beruf auffaßt, der in Wirklichkeit, in der 
lhat der Borstand der Gemeinde ist, der die 
Rechte der Gemeinde wahrt, der die Anordnun 
gen der Orgaue des GemeindeauSschusseS. ivie 
dies thatsächlich hinsichtlich der Belcuchtungökom-
mission von Seite des Herrn Bürgermeister Stell 
Vertreter der Fall war, nicht in einer unverjeih-
lichen Welse durchkreuzt und dadurch jede Orb 
nung im Haushalte der Gemeinde unmöglich 
macht. 

Wir wollea diese Behauptung damit recht 
fertigen, daß ivir die einzelnen Punkte hervor­
heben. hinsichtlich welcher eS Sache des Borstan 
des der Gemeinde gelvesen wäre und ist. Herrn 
Graff zur pünktlichen Erfüllnng seiner ?<ertrags 
pflichten zu Verhalten. 

1. Das Gas soll laut des Vertrages rrin 
und geruchlos sein. lieideS ist. wie man sich durch 
die eigenen Geruchsorgane ohne Beihilfe der vor 
geschriebenen Probe mittelst Bleizucker überzeugen 
kann, nicht der Fall. Die letztere liefert die Gc 
wißheit, daß unsere Geruchsorgane fich in voll 
kommen normalem Znstande befinden, denn ivie 
»vir auö bester Quelle vernehmen, wurde und 
wird die Vleizuckerlösung. ivelche. wenn das GaS 

gehörig gereiniget ist. hell bleiben soll, bei der 
vorgenommenen Probe schwarz gefärbt. 

2. Trotzdem wir uns der Jahreszeit nä­
hern. in der wegen der langen Dauer der Rächte, 
wegen der zu dieser Zeit häufiger auftretenden 
lngriffe auf daS Eiaenthum und die Person der 

Bürger eine ausgiebige Beleuchtung Roth thut, 
en tbeh ren  w i r  noch  immer  de r  ga»»z«äch t i -
gen Flammen, angeblich weil Herr Graff 
loch immer nicht in der Lage ist, das nöthige 
Gas zu erzeugen. 

Wie lange soll dieser Znstand noch danern, 
wann wird es endlich der Gemeinde gelingen,«« 
ihrer Spitze einen Mann zu begrüßen, der den 
l,egenwärtlgen Augiasstall reinigt, der fich unter 
der dermaligen Amtirung enttvickelt. wann wird 
endlich dem Herrn Graff die Alternative gestellt 
werden, entweder seinen vertragsmäßigen Pflichte« 
zn genügen, od^r dorthin zu gehen, von danne« 
er gekommen ist. und das Kunststück zu vollen-
den. eine Stadt ohne Gas mit Gas belenchten 
zu wollen? 

3. Brennen die öffentlichen Gasflammen 
in der erforderlichen mit zwölf Stearinkenen nor-
mirten Stärke? Nein; und »Venn allenfalls einige 
dieser Flammen der vertragsmäßigen Lichtstärke 
nahe kommen, warum ist dies nicht bei allen der 
all? warum wird diese Art von Brennern, eine 
rfindung des Herrn Graff. nicht beseitigt, welche 

nach deu» Ausspruche von Sachverständigen, auf 
welche wir uns beziehen, vermöge ihrer ganz 
eigenthümlichen Konstruktion unmöglich, eine 
ordentliche Beleuchtung liefern können? 

Allerdings sind es Sparbrenner, aber nicht 
zu Gunsten des Kommunalsäckels, sondern z« 
Gunsten des Gaslieferanten der auS der vertrags-
»vidrig »liedrigen Lichtstärke der öffentlichen Flam­
men den Nutzen zieht. Diese Brenner find nem. 
lich derlirt konstruirt. daß das ausströmende Gas 
ein Bent l heben muß, wenn nun der Druck des 
Gases schwach und der Mechanismus dem aus­
strömenden Gase einen zu großen Widerstand lei-
stet, was tliaisächlich in Folge schlechter Konstruk-
tion und Reinigunj^ des Apparates der Fall ist. 
dann brennen die Flammen niqt mit der vorge-
schtiebenen Lichtstärke, dann sieht die öffentliche 
Beleuchtung so anS. »vie wir das Vergnügen ha-
den, sie allnächtlich zu beobachten, wenn nicht die 
Göttin Luna sich uilserer erbarmt und mit ihrem 
milden Lichte den Unterschrieb zwischen guter und 
schlechter Beleuchtung unS nä ooulo» demonsirirt. 

4. Die Numcrivung der Laternen obliegt 
dem Herrn Graff verlragSmäßig. sie hätte vor 
Monaten bereits vollendet sein sollen; hcute noch 
entbehren wir dieses wichtigen Kontrollmittels. 
Denn wir ist eS mögli^t. n^ichdem Herr Graff 
lvegeii Mangel an Gas nicht die volle Laternen­
anzahl allnächllich beleuchten laßt und kann, die 
Konirolle herzustellen, wie Vie! und welche Lam­
pen in «incr jeden Nacht gebrannt haben und 
welcher Betrag von Rechtsivegen hiefür von Seite 
drr (Ac»neinde zu zal)len ist. 

Die Auslagen der Gemeinde sind groß, die 
Steuern und Gemeindenmlatien lasten schwer auf 
der Siirgerlchaft. eö ist Pflicht eineS Bürgermei' 
sters. oder desjenigen, der glaiibt. die BefühigMig 
und den Berus zu haben, al^ Stellvertreter deS-
selben um jeden Pr,iS zu amtiren. darüber 0uf 
daK l^eivissenl^asteste zu wachen, daß mit den Gel-
deril der Gemeinde nicht allein haushälterisch ge­
bart ivird, sondern daß auch etn Jeder in die 
Lage ki)mmt. sich davon überzeugen zu köniMl, 
ob Kontroll? geilbt ivird. ob sie inöglich oder 
nicht. 

<!lne der lvlchtigsten Ausgaben der Ge-o. 



«eikde uad somit in elfter Linie Desjenigen, 
»elcher fich die Leitung der Temeindeangelege»' 
Heitel» bisher zu sichern wußte; zumal wenn sich 
dieser tiermöge seiner srüheren VerufSthätigkeit 
aicht mit Unkenntniß deS Gegenstandes entschul­
digen kann, besteht in der Sorgfalt für die sani­
tären Zustände ln derstlben. 

Nun fragen wir, wird durch eine Gaserzeu­
gung wie die gegen»värti.,e die Luft verpestet oder 
nicht? Abermals appelliren wir an die Geruchs­
organe aller Unparteiischen, sowie an die der Be 
wohner jener Häuser, welchen daS Unglück be 
schied-n wurde, daß in ihrer Nachbarschast sich 
die Gasfabrit des Herrn Ärasf häuslich nieder­
ließ. Nicht allein, daß bei der Erzeugung des 
Gasts selbst entgegen drm Bertrage die ichäsli« 
chk« Ausdilnstuttgen nicht beseitigt werden, sondern 
auch die Abfälle der Gaüreinigung werden nicht 
weggeleitet, sie Verpesten die Luft, verderbenjdas 
Grundwasser, vergiften mir der Zeit die nahen 
Brunnen. 

Wir haben diese Ufbelstände nunmehr wie-
dtkholt öffentlich gerügt und mit Recht gerügt, 
uns liegt nichts ferner, als Animofität gegen ein­
zelne Personen, wir wollen nnr tonstatiren, daß 
sie entweder ihre Mission nicht erfüllen können 
oder wollen, daß die Beriragsrechte der Gemeinde 
nicht gewahrt werden, daß Herr Graff noch im­
mer wortbrüchig ist und da» wir eine Abhilfe 
nur dann in ftchere Aussicht nehmen können, 
wenn ein neuer Bürgermeister unsere Kommunal-
angelegenheiten mit kundiger Hand leitet und der 
Träger und Repräsentant des jetzigen Systems 
der Kommunalverwallung sich in das Privat-
leben zurückzieht, aus dessen beschaulicher Ruhe 
ihn nicht dos Vertrauen der Bürgerschast. sondern 
eine gewisse Kli^e, die liier hinlänglich bekannt 
ist, »icht zum Frommen der Stadt und ihrer 
Bürgerschaft, entrissen hat. 

g-ttungsfcha« 
Das  „Ba te r l and "  wurde  wegen  se incs  

Leitartikels konfiszirt und ist uns nicht zugegangen. 
D ie  „Po l i t i k "  knüps t  an  j,ne Borschläge, 

a« die fie jüngsthin bezüglich eine. Aussöhnung 
zwischen Polen und Rußland machte und konsta' 
tirt. daß gleichwie die deutschen Stimmen sich ihren 
Borschlägen gegenüber ungünstig äuße'ten. auch 
die polnischen Organe denselben gegenüber vor 
der Hand eine ablehnende Haltung beobachten, 
welche jedoch glücklicher Weise nicht so schroff sei, 
daß dadurch der Faden der DiskusKon abge­
brochen. im Gegenlljeil sei lin Aortspinnen des-
selbea ermöglicht. Die „Politik" verwahrt sich 
zuvörderst gegen die Insinuation, daß die Czechru 
lUrch die gegenwärtij^e Situation im Westen sich 
bedroht füljlen. und daß sie vurch ihre „Bermil-
lung" Rußland einen Dienst leiste:» wollen. So 
gerecht die Klagen über RußlundS Verhalten nach 
der Revolution von 1863 einerseits, ebenso nn-
jweifelhast sei ein weiteres freundliches lSntgegen-
shMMen Rußlands, faUS von Seite Polens dieser 
erste Schritt zur Versöhnung von Rußland gemacht. 
gewürt»jget w^rde. Die PoltN müss'N. meint die 
„Politik", dqch endlich einmal emselien, daß jener 
Weg. der zur Katastrophe voll 18S3 führte, nicht 
der richtige war. daß. als sie auf das Zusammen 
gehen Oesterreichs und Krankteichs rechneten, sie 
in einet Täuschung besangen lvaren. Frankreich 
werde Jahre lanß nur an sich selbst denken können 
und Oesterreich, fragt die „Politik", was gilt es. 
was wird ts in einem Jahre gelten? Polens 
Mühen, Oesterreich zu „sticken", sei umsonst, eln 
restaurirtes Oesterreich »verde erst recht sich ihrem 
EinAuffe entziehen. Gesetzt eS iväre w^hr. daß 
Rußland Polen braucht, so lvüre dies kein Ar-
gument gelten die Berjöhnunj^. sondern cher für 
oieselbe. denn das gegrnseilige Beöü» fniß nach 
Versöhnung sei gleich groß, wenn nicht auf Po­
lens Seite giößer drängender; die Polen tönn» 
ttn allerdings Rußland unter Umständen Berle-
genheit?n bereiten, doch deren Folge lväre Polens 
gänzlicher Untergang, sie ivürden die Russisizirung 
des Königreiches Polen, ivelche schon jetzt unge-
t»eure gortjchulte gemacht, der Vollendung enlge-
gel»fül»rctt. Die „Politik" bcl».luptet. Rußland 
lwbe Pol'N slets Mkl>r Autvnomie geboten al<^ 
Oestklreich und doch h^ifsei' sle Rnvland. welches 
nur durch die R'volulioii zul äußeisten Strenge 
gezwungen wurde. Polti, stehe vor der Alierna-

tive Bersöhnung mit Rußland oder vollkommene 
Vernichtung; eS möge oaher sivs ira st stnäio 
seine Lage erwägen und die zur Versöhnung ge-
botene Hand Rußland» und die lanKe Reihe da-
ran geknüpfter Konsequenzen akzeptiren. 

D ie  „P resse "  bedaue r t  im  In te resse  deS  
Friedens, daß die Wahlen für die Konstituante in 
Frankreich hinausgeschoben »vnrden. denn mit dieser 
hätte Bismarck eher als mit der jetzigen Straßen 
regiernng Frieden schließen können; daß ihre 
Majorität dem Frieden geneigt gewesen, unterlieg 
keinem Zweifel. Die „Presse" fürchtet, daß sich 
in Folge de»1en der Ka npf ins Endlose verlän 
gern werde. 

Die „R. Fr. Presse" vertheidigt dieBer-
fassungspartei gegen den Vorivnrf. den Ansgieich 
zu verhindern, damit, daß sie ganz richtig bemerkt, 
dieser sei zu nebelhaft, zu unfaßbar, als daß die 
BerfassungSpartel darauf eingehen könnte. Auch 
gegen den Borwurf, d'ß die liberale Partei nach 
der Alleinherrschaft strebe, verwahrt sich die „R. 
Fr. Presse", diese unterordne sich einem Zentral-
parlamevte. lvährend die Gegner in jedem einzelnen 
Landtage herrschen wollen, diher letztere eher den 
Vorwurf des Egoismus verdienen. 

Der „W anderer" ividerlegt die Argumente, 
welche der Leibjournalist des Grafen Beust 
Hosrath Warreus, gegen die Auf'ösuug des böh 
mischen Landtages geltend macht. Er schließ 
mit der trefflichen Bemerknng, daß nur Mauge 
an Aufrichtigkeit, jesuitische Wortklauberei, das 
beliebte Schaukelsystem dieses Borgehen veranlaß 
habe. 

Das „N. W. Tagblatt" erklärt in einem 
Pester Briese den Ersatz des Grafen Ben» durch 
Audrassy als eine Frage dcr Zeit. Andrassy be-
vorworte eine Allianz mit Deuschlaud zum Schutze 
gegen Rußland, welches Ungarn vernichten könnte, 
wenn es von den Donaufürstenthümern aus das-
selbe angreift, während Beust mit Rußland koket-
tire. Einer Reichstanzlerschaft Andrassy, ivelche 
die Herrschast der Deutschen in Westen, der Un-
garn in Osten bedeute, müsse vor allem eine Be­
friedigung der Galizianer vorausgehen. Das „N. 
W. Tagblatt" plaidirt für eine solche im Sintle 
der s z. von Dr. Rechbauer gemachten Vorschläge. 

PoUttfche UeberAcht. 
Zlllauö. 

Die ungarischen Blätter beschästiger 
sich gegenwärtig lebhaft mit den inneren Fragten 
Zisle ithaniens. „Naplo" erklärt das Un-
glück Oesterreichs in der Ansicht der Parteien, 
dasselbe sei nach Außen widerstandsunfähig; es 
müsse daher das Bewußtsein geweckt »Verden, daß 
Oesterreich seinen inneren und äußeren Fel»rdcn 
gewachsen sfi, daS Mittel hirzu liege da»»«, daß 
man zwischen der Politik Giskra-Herbst und jener 
Potock i 'S  d e n  Äl i i t t e l t veg  e insch lage ;  e i n  f r e i es .  
konstitutio»»etles Oesterrreich werde seine Wider­
standskraft durch Thaten zu beweisen in dcr 
Lage sein. 

Ueber den Ersatz d.S Graftn Beust durch 
Andrassy spricht slch ta» gedacht. Blatt dahin 
aus. daß Letzterer nur eine Ambition habe, sein 
Wert in Ungarn selbst zu konsolidiren nnv daß 
dem Reichekanzlrr von dieser Seite keine (Srfalzr 
drohe. 

Das niede rösterrei chische Schulanf­
icht Sge setz, ein langjähriger Gegenstand dcs 

Streites zwijcheii dem Landtage und der Regie­
rung, ist endlich smktionirt »vorden, »veil sich »'^er 
Erstere entschlossen ljat von der Sireichnng der 
Birilstimmen im Orts und Bezirksschulrathe zn 
abstral»iren. und das Kompromiß einging, die 
Birilstimme im Bezirksschulrathe für den Geist­
lichen zuzugestehen, im Ortsschulr.»lhe jedoch die 
Birilstimme des Pfarrers «uf die Angelcgrnlseilen 
des Religionsunterrichtes zu beschränken. 

Bezüglich der Frage deS Religions­
un te r r i ch tes  und  de r  r e l i g i ose i»  l l e  dün ­
gen ln den Schulen gehen ivir e n.in höchst son­
derbaren Zustande entgegen. 3» Wien iveiden 
am atadernischkn und dem Realgymnasium ln 
der Leopoldstadt über Einschreiten drr Direktoren 
bei der AusnahmSprafung die Schüler mit Zu­
stimmung des UnterrichtSinlnisteklumS aus dkv 
Religionölehre nicht grpriift, sie brauchen d.cher 
in d r Volksschule den Gegenstaild nicht erlernt 
zu haben, wahrend an den übrigen Mittelschulen 

Wiens die Kenntniß dieses Gegenstandes bei der 
Ausnahmsprufung gefordert wird. Wie es sich 
mit dem Staatsgrundgefetzd verträgt, daß Schüler 
des Obergymnasinms. welche sicher das 14. Jahr 
erreicht haben dürften, «x oKo Religionsunterricht 
genicß'n, die Kirche besuchen und zur Beichte 
gel)en W müssen, ist eine Frage, »velche uns der 
„ ve r fassungs t reue "  Un te r r i ch t sm in i s te r  v .  S t re -
mayer beantworten möge. 

Uebe^r die administrativen Talente des jüngst, 
h in  e rnann ten  S ta t t ha l t e r s  von  Mähren  
äußern sich die öffentlichen Organe übereinstimmend 
sehr ungünstig. 

Aus Prag gehen Wiener Blättern, wir 
wollen hoffen mit Grund. Rachrichten zu. daß 
die Chal»cen des feudalen Adels bei den direkten 
Wahlen ungünstig stehen. In Folge des Um-
standeS .  daß  höchs teno r t s  d ie  Unzu f r i eden -
he i t  m i l de r  Ha l t ung  des  f euda len  Ade l s  
ausgesprochen wurde, wofür auch der Umstaui) 
zu  sp rechen  sche in t ,  daß  d ie  docho f f i z i öse  Ko i ^ re .  
spondenz Warrens die Rede des Trafen Leo 
Thun energisch angreift, sollen die Feudalen, den 
Oberst-Landmarschall an ihrer Spitze, ihre Man-
date zurückzu'egen gesonnen seien. 3a einer Ver­
sammlung der Feudalen von gestern »vurde l^ie 
definitive Kandidatenliste für den Reichsrath ver­
einbart; die Feudalen wollen die Erklärung ab­
geben sich nur an der Wahl der Delegation, aber 
nicht an den übtigen Arbeiten des ReilhSrathes 
betheiligen zu wollen. Die Bersassungspartei sttllt 
f ü r  P rag  Schme ika l ,  d ie  l ^zechen  R iege r  
oder Bielsky als Kandidaten auf. 

D ie  „Nov i ze "  das  Orgau  de r  G lovenen  
in Laibach bedangt, daß die Ezechen nicht, 
wtnnngleich unter Borbehalt, die Wahlen iu den 
Reichsrath vollzog.» haben und den Slovenen zu 
Hülfe kommen. 

Auslaut. 
Der preußische „Staatsanzeiger" er­

klärt. daß die Arm»everwaltung alle Schwirig-
keiten besiegt habe.' daß die Lage der Armee vor 
Paris vortrefflich sei, daß der Friede in Paris diktirt 
»Verden und der Kiieg dort beendet werden müsse. 
Zum Schlüsse wird zur Gedulv gemahnt; der 
Erfolg sei gewiß, wenngleich er naturgemäß nicht 
so schnell eintreten/könne, als die erregte Bevöl« 
kernna erwartet. 

^  ie  .»Prov  i nz ia l  Ko r respond  enz " ,  
ein offiziöses Organ der preußischen Regierung, 
äußert stch dahin, daß im November mit Rück­
licht auf die iveiteren Bedürfnisse für die Krieg-
fühlUltg und ^'ie eingeleitete Entwicklung der deut­
sche» Verhältnisse eine ReichStagSsession stattfinden 
werde. 

I n  d t r  „K reuzzh i t ung "  f i udeu  »v i r  e i ne  
Expektoration gelten eine koastitnirende Bersamm-
lnng; dieses Organu der Junker und Mucker in 
Preußen befürwortet zur Erhaltung der Selbst-
ständigkeit der einzelnen Staaten die Errichtung 
eines „Staatenhauses", sie will kein solches all-
gemeines deutschesStaatSbürgerthum, welches die 
lebensvolle Mani ch fa l t i g ke it der dentschen 
S tämme i u  s i ch  abso rb i r t ;  ke ine  Un i f o rm»-
tat „welche Deutscllauds Geschichte und Wesen 
verleugnet und nur süc diejenigen Werth haben 
kann, die iljr Baterland in der Tasche mit sich 
lernintiagen". und dergleichen mehr. 

Die Vcrs»iche den Frieden zu vermitteln 
dauern fort, wie „Daily Telegraf" meldet sei es 
Burnslde gelungen Bisma rck zu einer neueu 
Zusaminenkuttst mit Jules Favre zu beivegen. 
>itser stellt jedoch als Vorbedingung, daß der 
Zjriede in Paris selbst geschlossen werden müsse, 
es stimmt dies auch mit anderiveitigen Rachrichten 
überein. 

G i rand i r .  e ine r  j ene r ,  we l che r  m» t  dem 
»esaUenen Sisteme in Fraitkreich in Bervhrnng 
tand, der sich unsti?rblich lächerlich durch seine 

«berstützte Flucht auS Paris zu machen wußte, 
indem er „ivegen Kurzsichtigkeit zum aktiven Ver-
theidigungSdienste sich untauglich e»klärte, machte 
den Borschlag sich au den König von Preußen 
mit einer von den 37000 Gemeindevorständen 
graakreichS zu unterfertigen Monstreadress^ zu 
ivenden. um den drohenden GebietSverlust zu ver­
meiden; der Entwurf enthält folgende bezeichnende 
Stelle: 

„Eui/er Majeltat Siege vor und seit Sedan 
ind der lei^itime Triumpi) der Intelligenz über 
dir Ignoranz, einer vortrefflichen Administration 



über eine jchiechie. die BerurtheiluaL, de» gefallenen 
Kaiserreiches. ' fein<»wegS aber der Lavdesbau-
kerott." 

Gegen die Abtrttung von Land und Leuten 
wahren sich üdrigenS alle Regierenden und 
Scheioregierungen Frankreichs nach Kräften, so 
soll auch die Exregentin Eug«nie erklärt 
haben, in solche nicht willigen zu wollen. 

Utbrigens erwachsen grantreich noch neue 
Schwierigkeiten und Vtfahren, falls es sich bestä-
tigen sollte, daß in Algerien sich die Kabylen-
stamme in der Nahe Konstantin es erhoben 
haben. 

Aus Florenz wird die Ankunft Thiers 
gemeldet, der vom Könige empfangen wurde. 
Unsere Bermuthung. daß die Amnestie auch Maz-
zini zu Gute kommen werde, hat sich nicht 
bestätiget, dieser ist ausdrücklich von dkrselben 
ausgeschlossen. 

Ga r i ba ld i s  Zug  nach  F rank re i ch  qab  de r  
italienischeu Negierung Anlaß, j de Solidarität 
mit demselben abzulehnen; es scheint jedoch, daß 
Preußen durch di.je Erklärungen nicht befriediget 
wurde. 

D«r diplomatische Konflikt Preußens mit 
England verschärft sich; auch die Stimmung 
der Journale und der öffentlichen Meinung ge­
staltet sich für PreußtN ungünstig. Grund diesks 
Umschwunges sind die fortgesehte diplomatische 
„Maßregelung" Englands wegen der Waffen­
ausfuhr. die Drohungen de? preußischen Preffe 
gegen Belgien. 

Vsm Kriege 
Genauere Rochrichten über den neuesten be-

deutenden Sieg der deutschen Armee, über die 
Erstürmung von Orleans, die Zersprengung 
und  the i lwe i se  Ve rn i ch tung  de r  Lo i rea rmee  
fehlen noch. Mit dieser Wnffenthtit ist das Ende 
des Krieges wieder um ein bedeutendes näher 
ge rück t .  Das  Bombardemen t  von  Pa r i s  so l l  
zwischen dem 14. und 18. beginnen. 

Die Gemüthlichkeit scheint immer sehr groß 
zu sein, mit welcher die Preußen die Erfolg? 
ihrer Kampfgenoffen aus Süddeutschland für sich 
annektire«; so erzählt man: 

An einem der letzten Tage kam es auch vor 
Paris zwischen baierischeu und preußischen Sol-
dateu M Streit und Rausere». schließlich gar zu 
eiuem Waffenkampfe, wobei es Todte und Ver­
wundete setzte. Die nicht unwahrscheinlich kl in-
gende Ursache soll gewesen sein, daß die Preußen 
auf jedem genommen,» Objekte die schwarz weiße 
Fahne auspfianttn. tvährend die Baiern mit Recht 
verlangten, daß entweder überall Schwarz Stoth-
Gold gehißt oder die von den Baiern eroberten 
Punkte blau weiß beflaggt werden sollen. 

Eine Eskadron de» 16. Husaren Regimentes 
ist in der Nacht vom 7. zum 8. Oktober durch 
Berrätherei der Bewohner von Ablis überfallen 
worden. Der Ort wurde zur Strafe niederge­
brannt. 

Der „Staatsanzeiger" schreibt: In den letz­
ten Tagen sind ernstere umfaffendere Maßregeln 
gegen Thionville ergriffen »vorden; die Eernirungs-
truppen wirden bedeutend verstärkt; ein Theil 
des vor Straßburg disponibel gcwordtnen Bela­
gerungsgeschützes wurde vor Thionville dirigirt. 

Um mit etwas friedlichem zu schließen, fügen 
wir folgende Nachricht bei; 

Das Wiener Kabinet soll die Initiative zu 
einer Friedensvermittlung ergriffen und sür dre 
beiden Brlligeranten zu machende» Borschläge die 
Zustimmung der übrigen Neutralen gewonnen 
haben. Man fügt hi^u. Fürst Metternich und 
Lord Lyons seien im Begriff, sich nach Versailles 
zu begebe». 

ivkarb«rg»r- »d Drovimzial» 
Skaehrtcht-i» 

Marburg. 14. Oktober. 

( E r n e n n u n g . )  D i ^ .  H ipo l y l  T a  u -
schinsky wmdt als Dozent sür Kultur- und 
Kunstgeschichte an der Grazer technischen Hoch­
schule bestätiget. 

(E in  t r aue rnde r  Ehemann)  I n  
Mureck starb kürzlich die Gattin eines Bürgers; 
derselbe lirß den Sarg mit weißem Atlas aus 
schlagen, aus das prächtigste überhaupt verzieren 

und legte Schmucksachen der Verstorbenen im 
Gerthe von 2000 fl. zu der Leiche. Seine Mit-
bürger sind über diese Thorheit begreiflicher Äeise 
entrüstet; sie glauben Mit Recht, daß der gute 
Mann das Andenken seiner verstorbenen Gattin 
viel würdiger geehrt hätte, wenn er den EUös 
des Schmuckes für wohlthätige Zwecke verwendet 
hätte. Diese Thatsache liefert einen neaen trau 
rigen Beleg, wie es um die Schulbildung in jenen 
Zeiten beschaffen war, als die Schule noch gänz-
lich unter klerikaler Obhut stand; denn ein Mensch 
mit einigem gesu'»i>ea I^rtjkeile würde sich zu der-
artigen Extravaganzen nicht hinreißen laffen. 

( Z w a n z i g  n e u e  F e l  d j ä g e r - B a t a i l «  
lone.) Wie bestimmt vertäutet, sollen die bereits 
bestehenden Feldjäger-Bataillone schon mit 1. Nov. 
v. 3. um zwanzig Bqtaillone vermehrt werden. 

(P fe rdeaus fuh r . )  Wie  de r  „Ung .L . "  
meidet, deckt die in eifriger Ausrüstung der Armee 
begriffene türkische Regieruizg ihren Pferdebedarf 
mit ungarischen Remonten. und wird auch der 
AuSsuhr der angetauften Pferde kein Hinderniß 
in den Weg gelegt. 

(Bene  f i eevo rs te l l ung ) .  He r rn  Rosens  
Benefice findet morgen statt, wir wünschen ihn 
ein volles Haus. 

(Thea te r ) .  D ie  Nov i t ä t  „Während  de r  
Börse" von E. Mauthner ist ein sehr nettes Lust-
sp el. dessen Pointe darin beruht, daß eine 
Bankierstochter (Frl. Lantus) den ihr aufge­
drängten Bräutigam. Börsenspekulant Wuhlberg. 
(Direktor Rosenfetd) vom Gange zur Börse durch 
Koketerie abhält, damit unterdessen ihr Geliebter 
Rudolf Heller (Herr Pohler), ein armer Buch­
halter. Gelegenheit finde, unbeirrt durch die Kon-
treminen Wahlbergs aus der Börse sich ein solches 
Vermögen zu erwerben, oaß er dem Vater seiner 
Geliebten als Bräutigam anständig ist. Gespielt 
wurde vou Seite der beiden Hauptpersonen. Frl. 
Lanius und Hrn. Rosenfeld so vorzüglich, daß 
das Publikum nicht aus dem Lachen kam. auch 
die Herren Rosen und Pohler hielten fich brav. 
„Ich werde mir den Major einladen"; auch in 
diesem Stücke war es der Direktor Rosenfeld. 
welcher als Karbonel zwerchfellerschütternd war 
und von Frl. Lanius (Elise) in bester Weise 
unterstützt wurde. — 3n ..Haimann Lew» aus der 
Alm" hatte Herr Rosen Gelegenheit fich in Ex-
tempores so recht gehen zu laffen, er stellte den 
Handelsjuden sehr gut dar, Frau Parth war eine 
„dralle Almerin." 

Bermtfchte Stachrichte«. 
(Kon f i ska t i onen ) .  Wegen  e ines  A r .  

tiktls: „die staatsrechtliche Oppofition und der 
Reichsrath" ivurde das „Baterland" am 12. d.M. 
mit Beschlag belebt; ein gleiches Schicksal »vider-
fuhr der „Zukunst" wegen eiNts Leitartikels, in 
welchem die deuchh-österreichische Frage vom Stand-
punkte eines Slovacken beleuchtet wurde. Es 
lveht überhaupt ein sehr rauher Wind von Oben ; 
die Maaßregelung der Preffe ist der Anfang, 
^as Uebrige wird sich finden. 

(W ien .  12 .  Ok t .  Fe t twaa re  n . )  De r  
Gerkeyr in Fettwaaren ist in den letzten Ta^n 
gänz l i ch  e rma t te t ,  und  se lbs t  f ü r  Spe tu la t i ons  A r -
tikel ist von dein früheren Animo nur wenig mehr 
zu verspüren. Das Talggeschäft ruht vollständig. 
Die Fabriken arbeiten sehr müßig und suchcn 
Mit ihren alten Borräthen ausznkommen. Die 
Umsätze »n Kernscheibcn waren daher ganz belang­
los nnd beschränkten fich auf unbedeutende Quan-
titäten. die zu fi. 31.50 abgegeben wurden. An 
den auswärtigen Plätzen herrscht eine gleiche flaue 
Stimmung. 

Wien. 10. Oktober. (Getreide). Au 
der heutigen Fruchtbörse war die Tendenz deS 
Geschäftes im Allgemeinen eine unveräudertc; 
ein etwas stärkerer Begehr machte sich für Weizen 
bemerkbar, weil, ir^ie es hieß, neuerlich bedeutenve 
Abschlüsse sür i)cn Export stattfanden; auch Mchl 
IN feineren Gattunger »var mchr beachtet und 
um 5—10 kr. höher gehalten; Gerste schiväcker. 

(Die Hopfenernte in England) gibt 
quantitativ ein sehr reichliches Ergebnih. aber der 
Qualität Nach haben die Pflanzer lvenig Grund 
zufrieden zu sein. Kaum ein Drittel nämlich ist 

gesunde Waare. Auch ist auf allen Märkten 
starke Nachfrage um gute Qualitäten, die gerin­
geren sind vernachlässigt und ein guter Theil 
dürfte ganz unverkäuflich sein. Man erivartet 
starke Zufuhren aus Bayern und Belgren. 

(Vom G el dmarkte). Der Geldmarkt be-
wegt sich noch immer in den knappen Geldver-
hällnissen. welche in der verflossenen Woche auf 
die trilbe Stimmung der Börse nicht ohne Ein­
fluß blieben. Der Escompte an der Börse ist ein 
beschränkter und der Zinssatz sür erste Häuser geht 
selten unter 6 Percent. 

Am Waldfchloß. 
Eine Geschichte 

von 
Wilhelm Stade. 

Vill. 

„Ich weiß nicht recht, was mir au dem al­
ten Herrn im Anfang so durchaus mißfiel. War 
es die kategorische Bestimmtheit und der Befehls­
haberton, mit dem er gegen mich auftrat, als 
ob ich unt?r jeder Bedingung sein Untergebener 
sei? — War es das Zhr in seiner Anrede, das 
mich  j edesma l  t r a f ,  a l s  rede  e r  m ich  m i t  E r  an?  
— Waren es seine Musterung meiner Person 
nnd Berührungen, mit denen er mich beglücken 
zu wollen schien — wie man einen RekrutfN 
zurecht rückt, dem MtM den Kopf aufhebt, die 
Schultern zurückschiebt — und denen ich mich 
endlich mit der ernsten Erklärnag entziehen mußte/ 
daß ich dergleichen lieber unterlassen wünschte? 
— War es endlich die Hast, mit der er mir 
gleich in der ersten halben Stunde die Anord­
nungen mittheilte, die er in Betreff seines Ver­
mögens getroffen? 

„Was man ihm sonst nachgesagt — Unver­
träglichkeit und Launenhaftigkeit, habe ich dage­
gen wenig an ihm bemerkt. 

„Im Gegentheil war er, wenn man „Ordre 
parirte". ein ganz erträglicher, umgänglicher, ja 
generöser Mann. 

In Betreff des Geldes ivenigstenS, das er 
uns Brüdern gleich von vornherein zur DiSpofi-
tion stellte, bevachte er uns überreichlich. 

„Braucht es,- sagte er uns, „meine Erben 
dürfen sich nicht lumpen lassen. Ich berechne sA 
Euch natürlich von Eurem Erbtheil, von EureÄ 
Erbtheil. aber brauchen sollt Zhr's, venu es schickt 
fich so sür Euch und mich.« 

Ich habt' mich oft gesragt. wie ich eigentlich da­
zu komme? — und habe erst nachher einmal er­
fahren. daß er eS den andern, näher stehenden 
Verwandten zum Schabernack that. mit denen er 
sich unheilbar übcrivorfen. Sie sollten sehen, 
tvaS sie an ihm und seinrm Vermögen Verloren. 

(Fortsetzung solgt.) 

Hrigtnat-Mvat Hletegramme. 
Mvrenz. 14. Oktober. Prinz Amadeo 

akzeptirte die spanische Krone vorbe-
h.iltlich der Genehmigung seiner Kandidatur 
d u r c h  e i n  P l c d i e z i t .  

London, 13. Oktol'ci. „Daily-NrwS" 
meldet aus Tonrs: Oavibaldi hat den Oberbe-
sehl über sämmtliche irreguläre Truppen Frank­
reichs erhalten. 

Lonbo«, 14. Oktober. „Standard" mel-
dtt: Rußland wird unterstützt von den üb­
r i g e n  n e u t r a l e n  M a c h t e n ,  d i e  I n i t i a t i v e  z u  
einer Vermittlung ergreifen. 

Berlin, 14. Oktober. Die Rachsendun­
gen von Artillerie nach Paris sind seit gestern 
unterbrochen. Ebenso sind die Nachsendungen von 
Ersatzmannschaften nach Frarrkreich unterbrochen. 
Es finden jedenfalls vertrauliche Unterhandlungen 
statt. 

Brüssel, 14. Oktober. Die Journale aus 
Tours vom 11. d. M. brrrchten: „Garibaldis 
Erkrankuirg verltindcrt vorläufig seine Theilnahme 
am Kampse. — Der letzte Pariser Brief der 
„France" vom L. Oktolfer enthält folgenden PassuS: 
„Ohne Eisatzheer ist de, Parise» Widerstand aNS-
fichtslos." 



DKieW, I>. Vftober. sTO«»«h«richt.> W»i ««. 
da«»niher Geschtftsßille ßtvtets sich Vo«HO ««h AMe« 
ah<»«»lß II« V,—l'/, st. billiger und Aiiglo., 
Credtt.. Nationalbans', Dampfschiff' und Llotzd-Akti«« 
büßten sl. ein. Fremde Mchsel und Camptante» 
fchlaßen faß nnaetSndert. 

Cmn-Celtgra««. 
l4. Oktober. 

Atni VtaatßfchiUd in Roten .... Sß KV 
etto detto in Silber .... «b 

tS6ver Staats Anlehent'Loose 91 75 
»P»t.Ut»iea 706 -
«t»dit.Utttea SSS'bo 
Haadon 1S4 10 
Gilber 122 — 
Rapoleand'aes S S9'/, 
K. f. MÜ«z'D«kateii 5 94 

StiMWMg: geschüftblos «nd ßa«. 

t«. >leka»dri«, Egypten, 10. Gttrz 18SS. 
! delikate Ksvalaivî rv Du Va '̂s hat «ich 
chranische« öeibeßveeftopfniig der hartnitckigften 

i? i«gesandt.  
Die delikate Heilnahruag K«?»ls»oisrs 

«lu V»rr/ heilt alle Krankhriten, die der Me-
die»« Vid^rpehen; uümlich- Magei»'. Nervet»-. 
BryA'. LiRttge« , Leber.. Drüse».. Tthleimhaut-, 
Uthe».. Vlasea- und Nierenleideit. tuberkulöse, 
chchwiudsgcht. Asthma. Husten. Uuverdaplichkeil, 
Berstopfüyg. Diarrhöen. Schlastofigteit, Sthwüche. 
^vorrhojden. Wassersucht, Fieber. Tchwiudfl. 
Plutauffteigen, Ohrenbrauseu. Uebelkeit und Er 
brechen selbst »vAhrend der Schlvangerschast, Dia 
betes. Melancholie. Abmagerung. Rheumatismus, 
Gicht. Pleichsucht. — 72.000 Kureu. die aller 
Medizin widerstanden, »vprunter ein Zeugnit 
Efiuer Heiligkeit des Papstes, des Hofmarschall 
Grafen Plusfow. der Marquise de Nrähan. — 
Wahrhafter als Fleisch, erspart die Revaleseivre 
bei Erwachsenen und Kindern ü0 Mal ihren 
Preis im Mediciniren. 
Castle Na»« 

Die 
»aii einer 
Nrt. worunter ich neun Jahre lang an^ß Schrecklichste ge 
liUe» »nd die aller ärztlicheu votza«dlu«g »iderstanden, 
völlig geheilt, nnd ich sende Ihnen hiemit meinen tief 
aefilstten Dant al« Entdecker dieser köstliche« Ga  ̂ der 
Natur. A^n diejenigen, die da leide«, fich freuen 
«aß alle Medizin nicht vermag, leistet Du Varry'ß 
Kav»la>oi«ra, deren Gewicht, wenn in Gold bezahlt, nicht 
t« thener sein würde. 

Mit aller Hochachtung T. Gpadaro. 

Zn vlechbüchsen vou Pfd. fl.l .üv. L Pfd. 
f». S.öv. Z «fd. S. 4.bv. ü Pfd. st. 10. IS Pfd. 
fl. 20, 24 Pfd. ft. 3L. — Kav»lv»visr« Odo« 

in lablelteu für 12 Taffen fl. l.»0, 24 
tafsen fi 2.ÜV. 48 Tasten fl. 4.S0; in Pulver 
für 12 Tassen fl. 1.50. 24 TafstN fi. 2.S0. 48 
»äffen ft 4.ö0. 120 Tassen fl. 10. 288 Tassen 
ß. 20. S76 Taffen fl. 36 — Zu beziehen durch 
Barry du Zvorry ^ Co. in Wie». Gold 
schmiedga f fe  8 ,  i nMarbu rs i  A .  Ko l l e tn ig .  
Graze rvo rs i l ab» .  Te t ,e t t ho f f s l r aße  10 ;  i n  Pes t  
T ü r ö k z  i n  P r a g  I .  K ü r s t ;  i n  P r e ß  
d u r g  P i s j t o r h ;  i n  « l a g e u f n r t  P .  
V i r n l , a c h e r ;  i n  L i n z  H a s e l m e y e r ;  
i n  V o z e n  ö a z z a r i ;  i n  B r ü n n  K r a n z  
Ede r; in Graz Obe rr a uzme ye r und 
Grablowitz. Apotheke zum Mohren. Murplatz; 
m  L e m b e r g ;  R o t t e n d e r ;  j «  K l a u s e n  
durAronstädter, und nach allen Oegen-
de« eilen Vnai oder Postnachiiabme. 

Stadt-Theater in Marburg. 
Ga«stag. 15. Oktober: 

hum Vortheile des Herrn Karl Rosen. 

Dt» 
vriginnl'Lustfpiel in S Vufziigen von Noderich Venedig. 

Die beste und billigste 

w i r  s s I L s  
ist zu haben bei 7lS 

Z.  Z«»sch» t , ,  
Sr«f»«r «»» »arbler t« Mar»«»,. 

,e,n>»l>«r »»> H»,», ..„r «ad, «i,n». 
» ebenso 

»artrMchi« «»»»«i. 
Klaeon z« »o fr. 

Daselbst werden auch zum 
Wbzketzon übernommon und denselben, di, und 
dmmndste Gchirse gegeben. 

Eröffnung der Castno Restauration. 
G«f»rtigter btchrt'fich, «wem ?. r. Publikum «rgebenst anzeigen, daß vom 

Ga«ftag d«i IS. ivetobe» 
an die Eafino-Restauration wieder getffnet ist, und wird bemüht sein, durch echte« 
M<rtenbt«r. vorzttglich« Tisch- und Bomteillenwet«?, so wie schmackhafte Speisen 
und nebst guter Bedienung die Zufriedenheit seiner Gäste wieder zu erlangen und 
bittet um Mreichen Besuch Hochachtungsvoll 

Nohan» «sch-ide», 
71S Reftaurateur. 

«Aom zxsvlu'tsQ «lieoo ziur ässs von dout« Gv 
äis Xutllkdmvu tu 

iu Ilvrru 

visäsr vduo Vatorkrvokuußx von liLorgsv» 9—12 Vdr uuä 
likr »tsUiivÄou. — !4it Kz>p»i»t»a «mwDtVr 

im 8t»n6v K»n« Vor»iiAiloi»y» »u lsistva, 
vou 1 — S 
»tuä vir 

er8uodou um gsueigtsu ?u8pruo!i. 

VI». 
Samstag, 15. Oktober 1»70: 

Orv88v8 (Zouovrt 
von 

llimKihiiilellMVien. 
Aufauß 7 «Hr. «ntr,» SU kr. 

Ihre ergel»enste Einladung «achen 
«karta GrSuwer, Violinistin. 
Lt«a V«>fech, Nestaurantin. 

Progra««e an der Raffe grati«. 

(721) 

7SS 

Z. SS14. 717 

»««dmachung. 
Sttiemerti. 

«n der steiermSrklschen Landet-Mkrbau-
schule piGrottenhos beginn« mit l.Rovember 
!S70 «in neuer Le t̂ur». 

Rähere« siehe Nr. IS» de» „Tagesbotew 
für Untersteiermark" vom IS. Oktober 1S70. 

l̂eations Anndmachnitg. 
Samstag den 15. Oktober 1870 Vormit-

tag» von 8 Uhr angefangen, wird zu Marburg 
m der Pfarrhofgasse im Hause der Frau Anna 
V^gall Rr. 193 derNachlaß de« verstorbenen 
Dchzientenpriester« Herrn Johann Rotter, be-
steiMd in Lnbe»kleidung, Wäsche, Einrichtungs­
stück, Schießgewehren, Revolver und Pistolen, 
Bücher geistlichen Jn l̂te» u. s. w. öffentlich 
gegen sogleiche Bezahluna der erstandenen Ge­
genstände versteigert werven, woz»i die Sinla-
vung an die Kaustilstigen hiermit ergeht. 

Marburg ain 3. Oktober 1870. 
Ludwig Bitterl, 

708) k. k. Notar al« Gerichts-Kommiffär. 

Sehr gute Aepfel 
sowie 

gedörrte Zwetschken 
sind zu verkaufen: 

T«t V»ck«>ftet>> bei Eilli. 
Post Kraßlau. 7»0 

Ei« Loge»i»A«theil ist zu veraeben. 
DlKtne ruhige stabile Partei ohne sucht 

3 Zimmer nebst Küche sogleich oder 
am 1. November zu beziehen, 
^wei l̂ ĵährige sehr schöne e«gltfche 
<^A«chtfebwetne find zu verkaufen. 

Auskünfte hierüber werden im Comptoir dieses 
Blattes ertheilt. 

L8Z?  

S 

SM.  'S ,  

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
Versoueuzüge. 

Non Trieft nach Wien: 
«ntunst « U. 1V M. Krüh und 0 tt. k.f. M. »dends. 
«bfahr( L U. »1 «. KrAH und 7 U. 7 «. Abende. 

Don Wien nach Triest: 
Ankunft S ll. S R. Frttl» und ö ll. 4t  ̂ ..  ̂  ̂ Vt. Abend«. 
Abfahrt s U. S0 A. Früh und S U. bS «t. Abends. 

Nerantwoetttche NedaMo«. Vruck nv^verla  ̂ vou Edu 


